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Verkümmert das selbständige Denken?
Prof. Hans Peter Klein übt in seinem neuen Buch »Vom Streifenhörnchen zum Nadelstreifen« Kritik an der Kompetenzorientierung

UniReport: Herr Prof. Klein,  
ab 2017 wird es in den Fächern 
Mathematik und mit Einschränkung 
in Deutsch, Englisch und Franzö-
sisch eine Art von Zentralabitur 
geben – ist doch eigentlich eine gute 
Nachricht, endlich werden die 
Abiturleistungen in den Bundes-
ländern vergleichbar(er).
Hans Peter Klein: Das Ganze ist 
nichts anderes als ein großer Bluff. 
Zwei Drittel der Gesamtabiturnote 
entstammt den beiden letzten Jah-
ren der Qualifikationsphase und 
nur ein Drittel aus den Abiturprü-
fungen selbst. Die schriftlichen 
Zentralabiturprüfungen machen 
davon wieder nur einen gewissen 
Teil aus, da ja zusätzlich im Abitur 
noch Prüfungen in einem oder 
zwei mündlichen Fächern zu ab-
solvieren sind. In einem Testvor-
lauf von 2013 bis 2016 hatten sich 
sechs Bundesländer bereit erklärt, 
jeweils eine gemeinsame Teilauf-
gabe von vielen weiteren Teilaufga-
ben in den oben genannten Fä-
chern (außer Französisch) ihren 
Schülern vorzulegen. Im Institut 
zur Qualitätsentwicklung im Bil-
dungswesen (IQB) wurde ein Auf-
gabenpool entwickelt, in den die 
einzelnen Bundesländer ihre Vor-
schläge einreichen konnten, die 
dann von einem Expertenteam be-
gutachtet, bearbeitet oder modifi-
ziert wurden. Jedes Bundesland 
kann sich 2017 je nach seinem 

Gusto aus diesem Aufgabenpool 
bedienen, auch an seinen eigenen 
modifizierten Vorschlägen. Bezüg-
lich der prozentualen Gewichtung 
muss man berücksichtigen, dass die 
Schüler drei verschiedene Aufgaben-
felder abdecken müssen und ge-
schätzte 80 % der möglichen Fä-
cher derzeit gar nicht im Auf- 
gabenpool enthalten sind. Der An-
teil an der Gesamtabiturnote liegt 
nach unseren Berechnungen ir-
gendwo zwischen 1 % und 2 %. Ein 
angefragtes Ministerium bestätigte 
diese Einschätzung, der Anteil sei 
rudimentär. Es ginge vielmehr um 
die normierende Wirkung der Pool- 
Aufgaben auf die einzelnen Bun-
desländer und den Unterricht selbst. 
Das betrachte ich als den Super - 
gau schlechthin, denn jetzt werden 
Länder wie Mecklenburg-Vorpom-
mern, die nach unseren Analysen 
noch fachlich anspruchsvolle Zent-
ralabituraufgaben mit vom Schüler 
einzubringendem Fachwissen ein-
gesetzt hatten, dazu gezwungen, 
das mehr als fragwürdige PISA-Lese-
kompetenzkonzept der Psychome-
triker zu übernehmen, das damit 
normativ in Kürze auch in den 
 Unterricht einziehen wird, ob die 
Lehrer es nun wollen oder nicht. 

Sie beleuchten kritisch den Kompe-
tenzbegriff, sehen darin die Gefahr, 
dass die Fachinhalte den Status der 
Beliebigkeit bekommen und das 
selbständige Denken verkümmert. 
Selbstständiges Denken war ges-
tern, heute ist die Abarbeitung vor-
verdauter Information das Ziel der 
neuen Homogenisierungsoffensive. 
Wir haben Zentralabiturarbeiten 
analysiert, in denen anscheinend 
in den Ministerien nicht einmal 
mehr die Kompetenz besteht, die 
fachliche Korrektheit der Aufga-
benstellung zu gewährleisten. Im 
Rahmen der Kompetenzorientie-
rung spielt dies aber auch keine 
Rolle mehr, da die Sache an sich 
nur noch die Bedeutung eines Ve-
hikels zugewiesen bekommt, an 
dem vermeintliche Schlüsselkom-
petenzen erworben werden sollen. 
Bei der Aufgabe zur Pazifischen 
Auster in Hamburg von 2015 er-
hält der Schüler in den Informati-
onsmaterialien viele falsche Sach-
vorgaben. Es ist aber völlig egal, ob 
die Pazifische Auster nun die Mies-
muschel verdrängt hat oder auch 
nicht, ob sie stabile Populationen in 
der Nordsee aufgebaut hat oder 
auch nicht, ob die Schnecke Aus-
terndrill aus dem asiatischen Raum 
zu deren Bekämpfung eingesetzt 
werden könnte oder auch nicht 
uvm. (für Nicht-Biologen: die 
Schnecke Austerndrill gibt es gar 
nicht und all das ist selbstverständ-
lich grober Unfug!). Es kommt 
eben nur auf die kompetenzorien-
tierte Lösung an. Waren früher 
Fachliteraturen die Grundlage für 
die Erstellung derartiger Zentral-
abituraufgaben, sind es heute zu-

nehmend teils dubiose Internet-
quellen, teilweise von Reiseberichten 
von Urlaubern, die heute über ih-
ren Aufenthalt in einem National-
park in den USA berichten und 
morgen den Maledivenaufenthalt 
mit ihrer Frau zum Besten geben. 
Alltagsorientierung heißt das dazu-
gehörige Konzept.

Dabei wird doch mit Kompetenz 
auch die Fähigkeit bezeichnet, 
Probleme eigenständig zu lösen. Wie 
konnte es denn Ihrer Meinung nach 
zu einer Kluft zwischen Anspruch 
und Wirklichkeit kommen? 
Die Verabsolutierung der Problem-
lösungskompetenz im PISA-Konzept 
ist die Ursache der Nivellierung ins-
besondere der fachlichen Ansprü-
che. Die Sache selbst hat keinen 
Wert mehr in sich selbst, sondern 
nur noch insoweit, wie wir mit ihr 
Probleme lösen können. Dabei ist 
ja gerade die Sache und die inten-
sive Beschäftigung und das Bohren 
dicker Bretter auf der Suche nach 
der Wahrheit eine der charakteris-
tischen Merkmale einer Universi-
tät. Bildung, Wissen und Erziehung 
waren gestern. Heute gilt es, ein 
weltweit homogenes Humankapi-
tal zu generieren, dass ubiquitär 
einsetzbar ist und das auf keinen Fall 
die inakzeptablen Fragen „Wieso? 
Weshalb? Warum?“ aus der Sesam-
straße stellen darf. „Bürger mit 
 gefühltem Wissen sind leichter  
mit Worten manipulierbar“, so der 
Kommentar des Genetikers Wolf-
gang Nellen aus Kassel zu dieser 
Entwicklung. 

Wenn doch im Bildungssystem ein 
Prinzip wie „Outcomeorientierung“ 
die frühere „Inputorientierung“ 
ersetzt hat und wesentlich mehr 
 ge- und vermessen wird, dann sollte 
man doch eigentlich denken, dass die 
wirklichen Lernerfolge (bzw. -miss- 
erfolge) heute viel besser zutage treten.
Die Output- oder Outcomeorien-
tierung entstammt, wie alle derzei-
tigen „(Un-)Bildungskonzepte“, dem 
Sprachvokabular der Ökonomi-
sierer des Bildungswesens, die 
glauben, alle Gedankengänge von 
Menschen bis in den letzten Ge-
hirnwinkel mit einfachsten Fragen 
im Multiple-Choice-Format nach-
weisen und in Kompetenzstufen 
ausweisen zu können. Wahrlich 
ein vermessenes Unterfangen, das 
in Band 1 unseres Forschungsma-
gazins „Forschung Frankfurt“ aus 
dem Jahre 2015 unter dem Titel 
„Vom Messen und Vermessen“ von 
Kollegen mehrerer Fachbereiche 
zu recht massiv kritisiert wurde. 
Gerade die Outcomeorientierung 
ist die Hauptursache des derzeiti-
gen Bildungsverfalls. In den letzten 
Jahren ist es im gesamten Bil-
dungssektor seit PISA und Bologna 
zu einer teilweise exponentiellen 
Vermehrung aller Abschlüsse mit 
zunehmend Bestnoten in nahezu 
allen Bereichen nicht nur an den 

Schulen gekommen und damit 
gleichzeitig auch zu ihrer Entwer-
tung: Abiturienten, Hochschulab-
solventen, Bachelorarbeiten, Mas-
terarbeiten, Dissertationen, Publi- 
kationen uvm. Ein Ende ist nicht in 
Sicht. Darüber wird mein zweites 
Buch meiner Bildungstrilogie un-
ter dem Titel „Für eine Handvoll 
Euro ...“ berichten, das Ende 2017 
erscheinen dürfte. 

In Ihrem Buch „Vom Streifenhörn-
chen zum Nadelstreifen“ greifen Sie 
zahlreiche Abituraufgaben im Fach 
Biologie auf, für deren Beantwor-
tung nicht viel mehr nötig zu sein 
scheint, als die Fragenbeschreibung 
zu paraphrasieren. Sind leichte 
Fragen wie die zum Zusammenhang 
der Streifenhörnchen-Population 
und dem Vorkommen von Zecken 
und Eicheln Extremfälle? Oder kann 
man Ihrer Ansicht nach insgesamt 
von einem Niveauverlust sprechen? 
Meine Anfrage an alle Kultusmi-
nisterien nach der Überlassung ih-
rer Zentralabiturarbeiten und den 
Lehrerhandreichungen und Erwar-
tungshorizonten, zu wissenschaft-
lichen Zwecken kennzeichnet die 
Situation am besten und hat in der 
KMK eine hektische Betriebsam-
keit ausgelöst. Trotz Verweis auf 
das Informationsfreiheitsgesetz sind 
nur sieben Bundesländer dieser 
Bitte bis heute nachgekommen. 
Man kennt anscheinend seine Auf-
gaben sehr genau. Wir haben mitt-
lerweile fast achtzig Zentralabitur-

aufgaben im Fach Biologie in fünf 
verschiedenen Ländern auf ihr 
fachliches Niveau hin untersucht. 
Die Streifenhörnchenaufgabe stellt 
keine Ausnahme, sondern eher 
den Regelfall dar, da ja gerade die 
Ökologie zu über 80% nicht nur  
im Zentralabitur in NRW von den 
Schülern gewählt wird und dort 
neben der Evolution den Status ei-
nes Laberfachs hat, an dem nie-
mand scheitern kann, der der deut-
schen Sprache mächtig ist, und an 
dem sehr gute Schüler auch der 
Chance beraubt werden, sich aus-
zeichnen zu können. Nahezu alle 
zu bearbeitenden Informationen 
werden auf bis zu sechs Seiten In-

formationsmaterial den Schülern 
zur Verfügung gestellt. Viele an den 
Abituranalysen in Mathematik be-
teiligte Fachmathematiker und sich 
im Fach auskennende Fachdidakti-
ker sprechen bei den kompetenz-
modellierten Aufgabenstellungen 
offen vom Mummenschanz und 
fordern ein Vermummungsverbot 
für Mathematikaufgaben, da es 
derartige Aufgabenformate an den 
Hochschulen nicht gibt, in denen 
es vor allem darauf ankommt, ver-
schwurbelte Texte mit teilweise ab-
strusen Anwendungskontexten in 
die Sprache der grafikfähigen Ta-
schenrechner umzusetzen. 

Die PISA-Studie 2015 wurde 
kürzlich veröffentlicht. Wie bewerten 
Sie das Abschneiden der deutschen 
Schülerinnen und Schüler? Lässt 
sich denn etwas Positives konstatie-
ren, oder haben die Ergebnisse aus 
Ihrer Sicht keine Relevanz? 
Ich kann keine Studie ernst neh-
men, die nicht einmal ihre Testin-
strumente, also die Fragen selbst, 
offenlegt. Und was sich in der Stu-
die hinter den Zahlen 498, 512 
oder 524 genau verbirgt, weiß nie-
mand außer den Testern. Studien, 
die über 70 % teilweise sachlich 
fragwürdiger Multiple-Choice-Auf-
gaben verwenden und beim An-
kreuzen der richtigen Antwort 
dann dem Schüler in ihrer Kompe-
tenzbeschreibung zuweisen, er habe 
beispielsweise bei der Aufgabe zum 
Schaf Dolly von 2003 den Prozess 

des Klonens verstanden, betrachte 
ich als Realsatire. Das Verstehen 
 einer Sache ist nicht mit Mul tiple-
Choice-Fragen zu erreichen, dass 
sollten auch Psychometriker zur 
Kenntnis nehmen. Man darf auch 
nicht vergessen, dass PISA der 
 entscheidende Hebel war, das der 
OECD und der allgegenwärtigen 
Bertelsmann Stiftung verhasste „non- 
economic-principle“ des deutschen 
Bildungssystems komplett aus den 
Angeln zu heben und gleichzeitig 
der Privatisierung für weltweit 
agierende „Bildungskonzerne“ zu 
öffnen. PISA ist nichts anderes als 
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Fortsetzung auf S. 12

Hans Peter klein ist Professor  
für  Didaktik der Biowissenschaften  
an der Goethe-Universität.  
Er ist Präsident der Gesellschaft für 
Didaktik der Biowissenschaften, 
Mitbegründer der Gesellschaft für 
Bildung und Wissen und Mitglied  
der Bildungskommission der Gesell- 
schaft deutscher Natur forscher  
und Ärzte. 

Hans Peter Klein 
Vom streifenhörnchen zum  
nadelstreifen. Das deutsche 
Bildungs wesen im kompetenz-
taumel.  
Springe: Zu Klampen, 2016
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Eine Krise der Politik, nicht der Flüchtlinge
Die Internationale Jahreskonferenz des Exzellenzclusters »Die Herausbildung normativer  ordnungen« thematisierte  
das  aktuelle Migrationsgeschehen

Die weltweiten Migrationsbewegungen 

gehören zu den größten Herausforderungen 

unserer Zeit. Sie resultieren aus sozialen 

Konflikten und bringen ihrerseits gesellschaft-
liche Veränderungen hervor. Die neunte 

Internationale Jahreskonferenz des Exzellenz-

clusters „Die Herausbildung normativer 

ordnungen“ nahm dieses Wechselspiel aus 

einer interdisziplinären, empirischen und 

normativen Perspektive in den Blick und fragte 

dabei insbesondere nach den Herausforderun-

gen an die Politik und den gewandelten 

Konzepten nationaler Grenzen. Die zweitägige 

Konferenz fand Ende November im Gebäude 

des Clusters auf dem Campus Westend statt. 

Das Thema lautete: „Normative (B)orders. 

Migration and Citizenship in a Time of Crisis“.

Allein im Jahr 2015 waren nach An-
gaben der Vereinten Nationen mehr 
als 65 Millionen Menschen auf der 

Flucht – als Binnenvertriebene oder in ande-
ren Ländern. Das Flüchtlingshilfswerk der 
Vereinten Nationen spricht von einem „trau-
rigen Rekordniveau“ und betont, dass sich 
die weitaus meisten Flüchtlinge in Staaten 
außerhalb Europas aufhalten. Trotzdem be-
stimmt dieses Thema die politische Agenda 
auf dem Kontinent wie kaum ein zweites in 
der EU-Geschichte zuvor. Darauf wies auch 
Klaus Günther, Co-Sprecher des Clusters, in 
seinem Eröffnungsstatement hin. Die Dis-
kussionen hätten eine wichtige Rolle beim 
Brexit gespielt, vielfältig seien die Bestrebun-
gen, den Nationalstaat gegen Einwanderung 
abzuschotten – nicht nur in Europa, sondern 
auch, so Günther, in den USA, wie das Bei-
spiel Donald Trumps sehr deutlich zeige.

»Hausgemachte« Krise in Europa

Der politische Philosoph Rainer Forst, der 
zusammen mit dem Rechtswissenschaftler 
Klaus Günther den Forschungsverbund lei-
tet, sprach von einer moralischen Verpflich-
tung und einem Gebot globaler Gerechtig-
keit, die Lage in den Ländern, aus denen die 
Menschen flüchteten, nachhaltig zu verbes-
sern. Aber auch ungeachtet einer dringend 

notwendigen Bekämpfung der Ursachen 
hätte sich das Flüchtlingsgeschehen in Eu-
ropa gar nicht erst zu einer Krise entwickeln 
müssen. Diese These vertraten die Politikwis-
senschaftlerin Nicole Deitelhoff und ihr 
Fachkollege Christopher Daase, beide Mit-
glieder des Clusters. Die Krise sei „hausge-
macht“ und ein Resultat mangelnder Ko-
operationsbereitschaft. Hinzu komme eine 
geradezu eklatante Schwäche institutioneller 
Rahmenbedingungen, wie sie zuvor schon 
bei der Finanzkrise offenkundig geworden 
sei. So sei die Zukunft der EU in Gefahr.

Auf den Jahreskonferenzen werden zent-
rale Themenstellungen des geistes- und so-
zialwissenschaftlichen Forschungsverbundes 
mit Gästen aus dem In- und Ausland disku-
tiert. Zwar nicht vom Cluster, aber doch von 
der Goethe-Universität war in diesem Jahr 
der Rechtswissenschaftler Rainer Hofmann 
mit dabei. Hinzu kamen Lea Ypi, politische 
Philosophin von der London School of Eco-
nomics and Political Science, der Migrations-

historiker Leo Lucassen (Universität Leiden), 
der Makrosoziologe Steffen Mau (Hum-
boldt-Universität Berlin) und Ayelet Shachar, 
Direktorin am Max-Planck-Institut zur Er-
forschung multireligiöser und multiethni-
scher Gesellschaften in Göttingen.

»Shifting borders«

Anmoderiert von Darrel Moellendorf, politi-
scher Philosoph am Cluster, sprach die 
Rechtswissenschaftlerin Shachar in ihrer 
Keynote über „shifting borders“. Diese be-
weglichen, sich verschiebenden Grenzen trä-
ten immer mehr an die Stelle der tatsächli-
chen geografischen Grenzen eines Landes. 
Beispiel Kanada: Die Grenzkontrollen wer-
den faktisch schon durchgeführt, wenn man 
von irgendeinem Flughafen dorthin reisen 
will. Durch dieses „stretching outward“ wird 
gleichsam die ganze Welt zur kanadischen 
Grenze. Was vor allem zur Abwehr unge-
wollter Einreise gedacht ist, könne, so 
Shachar – die Logik der „shifting borders“ auf 

den Kopf stellend – auch als Modell für den 
Umgang mit Asylsuchenden fungieren. Auch 
um zu verhindern, dass Menschen auf der 
Flucht ihr Leben riskieren, sollten Anlauf-
stationen in erreichbarer Nähe eingerichtet 
werden.

Neben der Keynote umfasste die Jahres-
konferenz drei Panels mit jeweils drei 
 Einzelvorträgen. Hinzu kamen einleitende 
State ments der Panelmoderatoren. Zu den 
Beitragenden aus den Reihen des Exzellenz-
clusters zählten auch die Ethnologieprofesso-
rin Susanne Schröter und ihr Fachkollege 
Mamadou Diawara, die Doktorandin Nele 
Kortendiek (Politikwissenschaft) und die 
Postdoktorandin Eszter Kollár (politische 
Theorie) sowie die Politikprofessoren Jens 
Steffek und Gunther Hellmann.

Zu Gast an vertrauter Wirkungsstätte war 
Dominik M. Müller, ehemaliger Postdokto-
rand des Clusters und nun Leiter einer For-
schungsgruppe am Max-Planck-Institut für 
ethnologische Forschung in Halle. Den Fo-
kus auf die westliche Welt überschreitend 
sprach Müller zum Abschluss der Tagung 
über „selective empathy in times of multiple 
refugee crises“. Als Fallbeispiel eines Gesche-
hens, das in Europa kaum wahrgenommen 
werde, diente ihm die aktuelle Flüchtlings-
krise in Südostasien und die prekäre Lage der 
Rohingya, einer muslimischen Minderheit 
im mehrheitlich buddhistischen Myanmar. 
Ein genauerer Blick auf die dortigen Ereig-
nisse lohne sich schon deshalb, weil dadurch 
universelle Muster im Umgang mit Flücht-
lingen und dem als fremd Empfundenen 
 zutage träten. Dies ermögliche ein tieferes 
 Verständnis eigener Präferenzen und Begren-
zungen. Der Ethnologe glaubt, wie er be-
tonte, „noch an das Utopia eines friedlichen 
Zusammenlebens verschiedener Kulturen“.  
 Bernd Frye

Detaillierte informationen, nachberichte,  

fotos und Videomitschnitte

h  www.normativeorders.net/jahreskonferenz

Eine Keynote, zwei Tage, drei Panels: Zum Auftakt der 9. Internationalen Jahreskonferenz sprachen 
(v.l.n.r.): Steffen Mau (Humboldt-Universität Berlin), Jens Steffek, Eszter Kollár (beide Exzellenzcluster), 
Lea Ypi (London School of Economics and Political Science) und Rainer Forst (Co-Sprecher des Clusters 
und Panelmoderator).  Foto: © Normative Orders

ein Verkaufsprodukt fünf internationaler Testkonzerne, ETS 
und WESTAT aus den USA, ACER aus Australien, CITO aus 
den Niederlanden und NIER aus Japan, neuerdings auch 
 PEARSON. PISA ist nur ein kleiner Fisch im Portfolio dieser 
Big Player im Bildungsmonitoring. Deutschland hatte bis 
zum Jahre 2000 überhaupt keine Testindustrie und das war 
auch gut so. Die empirische Bildungsforschung hat sich seit 
den TIMS- Studien der 90er Jahre an diesen Zug angehängt 
und erstellt seitdem die Studien, entwickelt die neuen Kon-
zepte, evaluiert diese und ist fast zum ausschließlichen Bera-
ter der Bildungspolitik aufgestiegen, die sich in deren babylo-
nische Gefangenschaft freiwillig begeben hat. Alles in einer 
Hand! Chapeau. Das haben  andere verschlafen. Das derzei-
tige Problem ist aber, dass ihnen fast niemand mehr die ver-
sprochenen Qualitätssteigerungen glaubt, sondern ganz im 
Gegenteil die Nivellierung der Ansprüche, die Entwertung 
der Abschlüsse bei gleichzeitiger Ausweisung von immer 
mehr Bestnoten fast jeden Tag in der Presse zu Recht beklagt 
 werden. 

Welche Auswirkungen sehen Sie für die Hochschulen? Wird  
aus dem Lehrenden dort langfristig auch ein „Lernbegleiter“, 

der anstelle der fachlichen Wissensvermittlung nur noch 
Selbstlernprozesse moderiert?
Die Politiker scheinen insbesondere die Universitäten zu 
Volkshochschulen umgestalten zu wollen, mit Zugang für 
alle Willigen. Man schaue sich nur das von der KMK und 
HRK in Auftrag gegebene Gutachten zur Einführung der 
Kompetenz orientierung in die Hochschulen an, dann glaubt 
man, einer Fata Morgana erlegen zu sein. Auf den ersten ein-
hundert Seiten kommt mehr als eintausendmal der Begriff 
der Kompetenz in den beliebigsten Zusammenhängen vor, 
der längst zu einem Containerbegriff verkommen ist, in den 
jeder das reinsteckt, was er für richtig hält. Das Gutachten 
gipfelt mit der Forderung, dass man sich im Rahmen der 
Kompetenzorientierung selbstverständlich von der umfas-
senden Vermittlung von grundlegenden Wissensbeständen 
auch an den Hochschulen verabschieden müsse, auch an den 
Universitäten! Zudem müsse nach reformpädagogischem 
Credo auch der Hochschullehrer zum Lernbegleiter werden 
und die Studierenden könnten sich kompetenzorientierte 
Prüfungsformate selbst wählen, beispielsweise eine Präsenta-
tion anstelle einer Klausur oder mündlichen Prüfung. Nicht 
nur John Hattie hat diese Art der Lernbegleitung als völlig 

kontraproduktiv für erfolgreiches Lernen ausgewiesen. Wer 
Hattie nicht mag, sollte eine zusammenfassende Studie von 
Kirschner et al. zu Rate ziehen: „Why minimal guidance du-
ring instruction does not work: An Analysis of the failure of 
contructivist, discovery, problem-based, experiential, and in-
quiry based teaching.” Sollte dieser grobe Unfug tatsächlich 
in den Universitäten umgesetzt werden, kann man in weni-
gen Jahren sagen, der Letzte knipse bitte das Licht aus. 

Fragen: Dirk Frank
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